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Krieg ohne
Waffenstillstand

Die Spionage

^ 4 cè e Z'Ô/Î ^4 & r #

III. Die großen Spionagedienste
Intelligence Service

Obwohl alle Spione, gleichgültig welcher Nation sie
angehören, immer die gleichen Funktionen ausüben und
sich stets der gleichen Methoden bedienen, so daß sie wie
ein Ei dem anderen gleichen, unterscheiden sich die Spio-
nagedienste entsprechend dem Charakter jedes Landes
doch sehr wesentlich voneinander. Gemeinsam ist ihnen
nur, unter ganz unverfänglichen Namen geführt zu
werden.

In England nennt sich diese Einrichtung Intelligence
Service, in Frankreich Deuxième Bureau, in Deutschland
Nachrichtendienst.

Von diesen drei Spionagediensten sind über den ersten
die meisten Bücher geschrieben worden. Was kann man
da alles lesen! Daß Staatsmänner wie Lloyd George und
Winston Churchill in seinem Dienst standen, nicht zu
vergessen freie Schriftsteller wie Edgar Wallace, daß sein

Hauptquartier sich in London in der Deanstreet 3 be-
finde, in Scotland Yard, daß er gar kein Hauptquartier
habe, sondern eine vielgesichtige, unzusammenhängende
Nomadeninstitution sei, die nur überall ihre Spuren
zurücklasse

Was ist von all dem wahr? Nichts.
Die Wahrheit ist, daß sich die Zentralbüros des Intel-

ligence Service in der Downingstreet 10 in der Nähe von
Whitehall neben den großen Ministerien befinden. Hier
laufen täglich Nachrichten aus allen Teilen des riesigen
Imperiums ein, hier werden täglich Instruktionen an Tau-
sende von Agenten erteilt, die nicht nur im gewöhnlichen
Sinn des Wortes spionieren, sondern die Handels- und
Wirtschaftsinteressen Englands in der ganzen Welt zu
verteidigen haben, das über eine halbe Milliarde Men-
sehen regiert. Diese Eigentümlichkeit des englischen Ge-
heimdienstes zeigt, was die Spionage ursprünglich, wenig-
stens in Europa, war, als sich ihrer die italienischen Repu-
bliken Genua und Venedig im Kampf um die Handels-
Suprematie im Mittelmeer bedienten.

«Wer den Kontinent beherrscht, blickt nach dem
Ozean», ist nicht nur ein Leitsatz englischer Politik, son-
dern auch ein Leitsatz des Intelligence Service, der eine
organisierte Kraft darstellt, die nichts von dem einen
großen Ziel abbringen kann: England die Herrschaft zur
See zu garantieren. Wer sich diesem Ziel widersetzt,
wird schonungslos bekämpft, und das seit Francis Wal-
singhams Zeiten, der 60 Spione an Bord der unbesieg-
liehen Armada Philipps II. placierte und sich von Nico-
las Hously von Malaga aus chiffrierte Nachrichten in
Weintonnen und geteerten Segeltüchern schicken ließ.
Durch Hously erfuhr Walsingham von den Geldnöten
Philipps II., der sich um eine große Anleihe bei Floren-
tiner und Genueser Bankleuten bemühte, die aber durch
alarmierende, von der Lombard Street in Umlauf ge-
setzte Gerüchte über die leeren Kassen des Königs plötz-
lieh alle Verhandlungen mit ihm abbrachen. Und als die
riesige Flotte schließlich doch die Anker lichtete, stach
sie zur Vernichtung Englands ohne ihren Admiral, den

Marquis de Santa Cruz, in See, der von seinem Kammer-
diener vergiftet worden war. Dieser Kammerdiener hieß
— Nicolas Hously.

Zum eigentlichen Schöpfer des Intelligence Service
wurde aber erst Oliver Cromwell, der den englischen Ge-
heimdienst in großem Stil organisierte und ihm die für
wirksame Arbeit unentbehrlichen Geldmittel zur Verfü-
gung stellte.

Heute liegt die Leitung des Intelligence Service in der
Hand eines Mannes, dessen Namen man nie oder erst

Jahrzehnte später erfahren wird und den selbst englische
Agenten nur unter dem Namen «The unknown quan-
tity» (die unbekannte Größe) kennen.

Sir Reginald Hall
Während des Weltkrieges war diese «unbekannte

Größe» Sir Reginald Hall, wie es alle Quellen bezeugen,
der Zauberkünstler jenes nahezu unglaublichen Manö-
vers, das den Ausgang des Weltkrieges am meisten beein-
flußte, da es Amerika auf Seite der Alliierten brachte.

Dank der Initiative dieses Mannes gelangte Ende 1916
der diplomatische Geheimcode Deutschlands in die Hände
des Intelligence Service. Kurz zuvor war diesem vom
russischen Generalstab außerdem der Geheimschlüssel der
deutschen Seemacht geliefert worden. Seitdem konnte der
englische Geheimdienst Schritt für Schritt alle Befehle
verfolgen, die die deutsche Admiralität radiotelegra-
phisch den in Kampfbereitschaft befindlichen Schiffen
erteilte und alle Nachrichten, die die deutsche Regierung
ihren diplomatischen Vertretern im Ausland per Tele-
graph, Telephon oder Kabel zukommen ließ, enträtseln,
ohne daß man in Deutschland eine Ahnung davon hatte.
Unnötig hervorzuheben, welchen Riesenvorteil die Alli-
ierten aus den täglich entzifferten Geheimnissen zu ziehen
wußten. Im Besitz dieser zwei Geheimschlüssel war die
englische Regierung über alle Vorschläge und Schritte,
die die deutsche Regierung im Ausland unternahm, unter-
richtet und konnte alle Bewegungen der deutschen Flotte
verfolgen, so daß die britische Admiralität an Hand geo-
graphischer Karten mit Fähnchen nur jeden Tag die ver-
änderten Positionen der deutschen Kriegsschiffe abzu-
stecken brauchte.

Auf diese Weise kam der englische Geheimdienst 1917
hinter die von Deutschland an Japan und Mexiko gerich-
teten Vorschläge, sie unter den phantastischsten Verspre-
chen als Verbündete zu gewinnen, eine Entdeckung, die
zum Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen Amerika
und Deutschland führte, da das Versprechen, das letz-
teres an Mexiko gerichtet hatte, in nichts Geringerem als
einer Zurückeroberung der Mexiko fast 100 Jahre vorher
von Nordamerika entrissenen Südstaaten bestand.

Diese scheinbar ganz unglaubwürdige Geschichte kann
man, in allen Einzelheiten geschildert, in den Memoiren
des ehemaligen amerikanischen Botschafters am englischen
Hof, Mr. Walter H. Page, nachlesen. Die Telegramme,
in denen der deutsche Botschafter in Mexiko, Herr Eckert,
ersucht wurde, allen seinen Einfluß auf den mexikani-
sehen Präsidenten Carranza auszuüben, um ihn für die
deutsche Sache zu gewinnen, trugen die Signatur des

deutschen Reichsaußenministers Zimmermann und wur-
den von Berlin über Neuyork nach Mexiko gekabelt. Der
amerikanische Geheimdienst kopierte sie, ohne sie indes-
sen entziffern zu können. London wurde verständigt,
worauf der englische Sekretär des Auswärtigen den ameri-
kanischen Gesandten in London zu sich rief und ihn bat,
sich von seiner Regierung die Kopien schicken zu lassen,
die von Sir Reginald Hall unverzüglich entziffert würden.

Nach zahlreichem TelegrammWechsel zwischen Page
und Wilson — jener gibt in seinen Memoiren die wört-
liehe Reproduktion der Telegrammtexte — entschloß sich
der amerikanische Präsident, Page mit einem Agenten des
Geheimdienstes zu Sir Reginald Hall zu schicken, der die
Kopien in Anwesenheit Pages entzifferte. Eines der Ka-
beltelegramme enthielt das bereits erwähnte Versprechen
und diesbezügliche Instruktionen; die anderen stellten

Variationen desselben Themas dar. Wilson wurden die
Uebersetzungen sofort zugekabelt.- Einige Tage lang zö-
gerte er, ihnen Glauben zu schenken, da er in ihnen nur
den Versuch Englands sah, Amerika in den Krieg zu zie-
hen. Nachdem Page die Echtheit der deutschen Tele-
gramme aber verschiedentlich und nachdrücklich bestätigt
hatte, lenkte Wilson ein. Kurz darauf erfolgte die Kriegs-
erklärung Amerikas an Deutschland. Der Besitz des Ge-
heimschlüssels entschied die Lösung des Weltkonfliktes
zugunsten der Alliierten.

Was den Geheimschlüssel der deutschen Seemacht an-
langt, hatten die Engländer ihn von der russischen Ma-
rine erhalten. Eines ihrer Schiffe hatte den Geheimcode
in einem von den Russen torpedierten deutschen Kreuzer
gefunden.

Ueber die Herkunft des diplomatischen Geheimschlüs-
sels Deutschlands dagegen herrscht bis heute keine Klar-
heit. Was stellte der Intelligence Service an, um sich eine
Kopie dieses Schlüssels zu verschaffen, ohne daß man in
Deutschland Verdacht schöpfte? Man weiß es nicht. Alle,
die sich darüber den Kopf zerbrachen, schreiben das
Hauptverdienst dem Chef des Geheimdienstes der eng-
Üschen Marine, Sir Reginald Hall, zu; ganz gehen die
Meinungen aber auseinander, wieviele Personen bei der
Sache beteiligt waren und welcher Mittel man sich be-
diente. Eine zumindest sehr wahrscheinliche Version ist
folgende: Ein Agent des englischen Geheimdienstes, Ale-
xander Szek, von Geburt Oesterreicher, war zu Beginn
des Krieges in eine deutsche Telegraphistengruppe einge-
stellt worden. Durch seinen Eifer und seine Geschicklich-
keit errang er sich rasch das Vertrauen seiner Vorgesetz-
ten, die ihm die Station Brüssel übertrugen, wo er Nach-
richten mit dem Geheimschlüssel zu übermitteln hatte.
Die günstige Gelegenheit ausnutzend, verschaffte er sidi
falsche Schlüssel für die Geheimschränke, in denen der
wichtige Geheimcode aufbewahrt wurde, und machte sich
einige Nächte lang an die mühselige Aufgabe, ihn zu ko-
pieren, ohne daß er dabei überrascht wurde. Nach been-
deter Arbeit überschritt er die holländische Grenze und
begab sich in Amsterdam zum Chef des englischen Ge-
heimdienstes in Holland, Hauptmann Oppenheim. Die
Flucht Szeks wurde natürlich bemerkt. Man vermutete
aber, er sei desertiert, ohne auf den Gedanken zu kom-
men, daß er den Geheimschlüssel kopiert haben könne,
der sich ja in gutem Gewahrsam hinter gepanzerten
Schranktüren befand.

Falls diese Version richtig ist, ist alles Weitere nicht
schwierig. Der einzige, der sie bestätigen könnte, ist Sir
Reginald Hall, der erklärte, daß es eine Gewohnheit eng-
lischer Agenten sei, niemals ein Sterbenswörtchen über
ihre Tätigkeit zu verlieren. Außer Zweifel steht immer-
hin, daß Szek Telegraphist im deutschen Heer war, daß
er desertierte und in den letzten Monaten des Jahres 1916
bei Oppenheim mit einem «Dokument von größter Wich-
tigkeit» vorstellig wurde. Dann erfährt man nichts mehr
über Szek, als habe ihn der Erdboden verschlungen.

Vielleicht ist das Geheimnis in den Briefen verwahrt,
die der Gesandte Page an Präsident Wilson richtete. In
einem dieser Briefe heißt es: «Hall ist ein wahres Genie.
Unmöglich, in der Welt einen Mann seinesgleichen aufzu-
treiben. Einfach unglaublich. Alle anderen Agenten des

Geheimdienstes sind Kinder neben ihm. Er hat die Vor--
sichtsmaßregel getroffen, gewisse Dokumente zu versie-
geln, damit sie erst nach 20 Jahren wieder geöffnet wer-
den. Vorher möchte ich nicht sterben, da mir nicht be-
haglich zumute wäre, einmal in der anderen Welt, auf
dieser hier so wertvolle Geheimnisse zurückzulassen.»
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Auferstehung der Toten
Ueber das Verschwinden von Szek sind natürlich viele

Erklärungen abgegeben worden, die indessen alle auf
Mutmaßungen beschränkt bleiben. Robert Bouchard, ein
französischer Spezialist in Spionagedingen, der einige
vorzüglich dokumentierte Werke über die Geheimdienste
Englands, Frankreichs und Deutschlands herausgegeben
hat, meint, daß Szek ein Opfer der Rache deutscher
Agenten geworden sei oder von englischen Agenten ums
Leben gebracht wurde, die verhüten wollten, daß eine
Indiskretion den Argwohn der Deutschen erwecke. «Ein
Menschenleben hat wenig Bedeutung, wenn in den Schiit-
zengräben täglich tausende sterben», fügt Bouchard hinzu.

Das Verschwinden und Wiederauftauchen eines Ge-
heimagenten ist aber ein keineswegs außergewöhnliches
Ereignis in der Geschichte der Spionagedienste.

Einer der seltsamsten Fälle war der des Börsenmaklers
Walter John Lewington, gebürtig aus Cippenham in der
Nähe von Slough in der Grafschaft Buckingham. Le-
wington meldete sich zu Beginn des Krieges als Freiwil-
liger zur Marine und wurde für den «Sandfly» bestimmt.
Wenige Monate darauf erschien sein Name in den Gefal-
lenenlisten, und die Post stellte dem Bürgermeister seines
Geburtsortes ein Paket zu, das die Uhr und verschiedene
andere Erinnerungen an den «Toten» enthielt. Auf dem
Denkmal, das die Heimatgemeinde den Opfern des Welt-
brandes setzte, wurde auch sein Name eingegraben. Schon
hatten sich die Mutter und Schwester Lewingtons an sei-

nen Verlust gewöhnt, als der Totgeglaubte im Frühling
1921 plötzlich wieder auftauchte. Der «Daily Mail», der
ihn zu interviewen versuchte, konnte aber nur schreiben,
daß Lewington jede Auskunft darüber verweigere, was
er die sechs Jahre über getan noch wo er gewesen sei. Nur

wenn er aus den Worten seiner Mutter, die ihren Sohn
für einen Deserteur hielt, einen leisen Vorwurf heraus-
zuhören glaubte, sagte er: «Du täuschest dich vollständig,
liebe Mutter. England sowohl als du haben allen Grund,
stolz auf mich zu sein.»

Dasselbe Geheimnis waltet auch über die Tätigkeit des

englischen Marineoffiziers Cumming, der zu Kriegsbeginn
verschwand und nach Kriegsende wieder auftauchte,
ohne daß man je erfuhr, welche Art Dienste er dem In-
telligence Service geleistet hatte.

Drei Frauen
Drei andere Helden der Spionage während des Welt-

krieges, die zu Unrecht viel populärer geworden sind als
Sir Reginald Hall, sind drei Frauen: die Organisatorin

(Fortsetzung Seite 617)
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des Spionagedienstes der Alliierten in Belgien, Alice
Dubois, die als Modell für den Film «Ich war einmal
Spionin» diente, die Leiterin des deutschen Geheimdien-
stes in Antwerpen, Elisabeth Schragmüller, die unter dem
Namen «Fräulein Doktor» bekannt geworden ist, und
die für Deutschland arbeitende Tänzerin Mata Flari.

Von letzterer ist entschieden am meisten Aufhebens
gemacht worden, obwohl ihre Dienste als Spionin in
"keiner Weise Interesse bieten. Sie war, wie ihre Auftrag-
geberin Fräulein Doktor meinte, «ein Versager».

In Holland als Kind holländischer Eltern geboren —
was sie nie wahr haben wollte — verheiratete sie sich mit
einem holländischen Beamten, einem jähzornigen und un-
geschlachten Menschen, mit dem sie kurz nach der Heirat
nach Indonesien ging. Hier lernte sie jene exotischen
Tänze kennen, mit denen sie nach der Flucht vor ihrem
Mann und der Rückkehr nach Europa in den Cabarets
von Paris Triumphe feierte. Damit begann ihre mehr
stürmische als glänzende Karriere als Tänzerin, Kurti-
sane, Abenteurerin und Spionin, deren Leben die Gewehr-
salven einiger französischer Soldaten am 7. August 1917
ein Ende bereiteten.

Alice Dubois, mit wahrem Namen Luise de Butignies,
eine junge belgische Adlige, war nach dem Einfall der
Deutschen in Belgien nach England geflohen. Die Agen-
ten des Intelligence Service entdeckten in ihr aber so
wertvolle Eigenschaften, daß sie sie mit einem falschen
Paß nach Belgien mit der Aufgabe zurückschickten, hier
den Gegenspionagedienst der Alliierten zu organisieren.
Getrieben von wahrem Patriotismus, zeigte «Alice Du-
bois» vom ersten Augenblick an alle Eigenschaften, die
einen Spion von Format kennzeichnen: Mut, Weitsichtig-
keit, Kaltblütigkeit, Zähigkeit und Ruhe. Tatsächlich

leistete sie den Alliierten unschätzbare Dienste. In weni-.
gen Tagen gelang es ihr, eine Bande zu bilden, zu der ein

Apotheker, Mr. de Leyer und seine Frau gehörten, die im
Hinterladen unsichtbare Tinten herstellten und Pässe
oder sonstige Personalausweise fälschten; ferner ein Fabri-
kant, der seinen Wagen zur Verfügung stellte und ein

Geograph, Paul Bernard, der Karten und Grundrisse
zeichnete. Diese kleine Gruppe bildete den Kern der
wirksamsten Spionageorganisation, die jemals in der
Welt existiert hat, da in ihr schließlich jeder zehnte Bei-
gier beschäftigt war. Ende 1917 wurde Alice Dubois
verhaftet und starb an Tuberkulose im Gefängnis von
Köln, anderthalb Monate vor dem Einmarsch der sieg-
reichen Truppen der Alliierten in die Stadt.

Fräulein Doktor dagegen ist eine weit unerfreulichere
Erscheinung. Nachdem sie kurz vor Kriegsausbruch ihren
Doktor in Chemie an der Universität Jena gemacht und
Anfang 1915 ein Laboratorium für den Nachrichten-
dienst eingerichtet hatte, wurde ihr die Leitung der deut-
sehen Spionage in Antwerpen übertragen. Alle Chronisten
haben ihr große Schönheit nachgerühmt, von der aber
keine Rede sein kann. Was auch immer Gegenteiliges be-

hauptet wird, der Reiz, der von ihr ausging, bestand
weniger in ihrer Persönlichkeit als den Methoden, die sie
anwendete. Unter anderem erfand sie das «Vogel-
scheuchenverfahren», das darin beruhte, zwei Agenten
zur selben Zeit mit der gleichen Mission ins gleiche Land
zu schicken, einen Tauglichen und einen Untauglichen.
Der Untaugliche wurde von ihr dem Gegenspionagedienst
des fraglichen Landes denunziert, so daß, während er
festgenommen, verurteilt und hingerichtet wurde, der
andere in aller Ruhe seine Arbeit vollenden konnte.

Nach dem Krieg ging Eliasbeth Schragmüller in ein
schönes Schweizerdorf, wo sie vor zwei Jahren starb.

Deuxième Bureau
Von allen Spionagediensten der europäischen Groß-

mächte ist der französische der jüngste. Er wurde erst
1915 von Kriegsminister Millerand ins Leben gerufen
und zu seinem damaligen Chef Kommandant Ladoux er-
nannt, dem bei Kriegsausbruch nicht viel mehr als eine
Liste «Verdächtiger» und ein mageres Spionagebudget
von 12 000 Fr. zur Verfügung standen, das erst 1917
auf 8 Millionen Fr. anschwoll, eine Ziffer, die neben den
50 Millionen Fr. des Nachrichtendienstes immer noch be-
scheiden anmutet. Die Schwierigkeiten, auf die Ladoux
zu Kriegsausbruch bei einer wirksamen Organisation des

2. Bureau stieß, waren außerordentlich: es gab keine
Postzensur, keine Telegraphenzensur, die Apparate der
Baudot und Hughes verhinderten, die von Gotha und
Taube zu hören, so daß noch 1915 von einem deutschen

Agenten ein Telegramm folgenden Inhalts aufgegeben
werden konnte: «Selim (General Joffre) geht nach Bar-
le-Duc». Die Behauptung des Fräulein Doktor, der
deutsche Generalstab sei den ganzen Krieg hindurch über
alle französischen Operations- und Konzentrationspläne
unterrichtet gewesen, entspricht zweifellos nicht der
Wahrheit, obwohl gegen Frankreich, österreichische und
türkische Agenten eingerechnet, ein ganzes Armeekorps
von 10 000 Spionen arbeitete. Wahr aber ist, daß zahl-
lose Menschenleben verschont und sehr viel Geld erspart
geblieben wären, wäre man in Frankreich über den deut-
sehen Einfallsplan in Belgien unterrichtet gewesen.

Als 1917 die Pläne für den Tirpitzschen Untersee-
bootskrieg in die Hände Ladoux' gelangten, glaubte man
ihm nicht. Man glaubte ihm auch nicht, als er im Oktober
1917 die Beweise für den großen deutsch-österreichischen

(Fortsetzung Seite 623)
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Statt wie ein Sattel vorn auf die Nase zu drücken und
hier unschöne Spuren zu hinterlassen, führt eine zier-
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Angriffsplan gegen Italien beibrachte; es handle sich nur
um Verstärkungen gegen Rumänien, erhielt er zur Ant-
wort, bis es zur verhängnisvollen Schlacht von Capo-
retto kam.

Die Erklärung für diese negative Einstellung des Fran-
zosen gegenüber der Spionage ist die, daß sich in. Frank-
reich stets die schwersten moralischen Bedenken gegen sie

geltend machten. 1917 wurde Ladoux auf Grund eines
Irrtums verhaftet und Monate hindurch gefangen ge-
halten. «Sie sind ein gentleman», erklärte ihm ein Agent
des Intelligence Service, «aber selbst wenn Sie es nicht
wären, hätte man Sie bei uns nie im Stich gelassen». Im
selben Zusammenhang darf man vielleicht auch darauf
hinweisen, daß Frankreich das einzige Land ist, das die
Autorisation zur Veröffentlichung der in den Archiven
seines Geheimdienstes aufbewahrten Dokumente erteilte.

Nachrichtendienst
Die Umsicht, mit der der deutsche Spionagedienst schon

in Friedenszeiten zu Werke gegangen war, trug ihre
Früchte während des Weltkrieges, besonders gegen Ruß-
land, dessen Kriegsminister Sukhomlinoff, seine Frau
Katharina Dmitriewna und ihr Liebhaber Serge Niko-
lajewitsch Miasojedoff, der Ordonnanzoffizier des Mini-
sters, im Solde des Nachrichtendienstes standen und
Deutschland jahrelang mit Informationen versorgten, die
nicht zuletzt den Sieg des deutschen Heeres bei Tannen-
berg entschieden.

Miasojedoff ' war vor dem Krieg wegen Betrügereien
beim Kartenspiel aus der russischen Armee ausgestoßen
worden und hatte sich deshalb mit einem Gendarmerie-
posten an der Zollgrenzstation Wierzbolowo in Polen
begnügen müssen. Hier schuf er sich durch Schmuggel
ein kleines Vermögen und durch Nichtöffnen der ver-
zollbare Waren enthaltenden Koffer vornehmer Damen,
die jeden Tag aus Paris kommend die Station passierten,
eine Reihe dankbarer und einflußreicher Bekanntschaften
am Hof von St. Petersburg. Unter seinen Gönnerinnen
befand sich auch die Gattin des russischen Kriegsmini-
sters, zu der er in intimere Beziehungen trat, die den
deutschen Gesandten am russischen Hof, Graf von Ho-
henau, im höchsten Grade interessierten. Es kam zu einer
persönlichen Unterredung zwischen Wilhelm II. und
Miasojedoff auf Schloß Ruminden in Ostpreußen. Kurze
Zeit darauf wurde Miasojedoff militärisch rehabilitiert
und zum Ordonnanzoffizier Sukhomlinoffs ernannt. Von
da an war er in der Lage, alle Geheimnisse der natio-
nalen Verteidigung Rußlands an den Nachrichtendienst
weiterzuleiten: den Mobilisationsplan, Geheimnisse der
Artillerie, Angaben über die Höhe der Effektivbestände
und des Kriegsmaterials, über das er sich von seinen in
den Fabriken Putiloff und Sormoff, dem russischen

Krupp, spionierenden Agenten unterrichten ließ. Wahr-
scheinlich war auch er es, der dem Nachrichtendienst den
militärischen Geheimcode Rußlands auslieferte, da der
deutsche Generalstab an der Ostfront jeden Tag die aus
dem russischen Hauptquartier kommenden chiffrierten
Befehle abfing und nach ihnen die strategischen Pläne
modifizierte.

Das Leben Miasojedoffs endete nach einem seine Ver-
rätereien schonungslos bloßstellenden Artikel Alexander
Gutschkoffs am Galgen.

Nicht überall arbeitete der Nachrichtendienst mit
gleichem Erfolg. Die von Hermann Barties, einem aus
der Fremdenlegion desertierten deutschen Spion, unter-
nommenen Versuche, mit Hilfe Abd el Maleks Auf-
stände in Marokko hervorzurufen, scheiterten vollständig,
auch nachdem Bartels durch einen Doktor Kühnel ersetzt
worden war, dem das deutsche Konsulat in Madrid einen
Kredit von 200 000 Fr. zur Verfügung stellte. Abd el
Malek mußte nach Spanien fliehen, wo er bis Kriegsende
mit 120 000 Fr. pensioniert wurde. Anderswo vermochte
die französische Gegenspionage nach dem tragischen
Untergang des «Sébastobol» immerhin so viel, die.von
Toulon in See gehenden Schiffe vom Radioposten Toulon
durch Contreordres von der ihnen bei Ausfahrt signali-
sierten Route abzubringen und sie so vor den Torpedos
deutscher Unterseeboote zu retten. Vielleicht hätte man
den «Sébastobol» und seine Besatzung von 500 Mann
auf diese Weise vor seinem Schicksal noch bewahren
können, wenn nicht am Tag der Ausfahrt des Schiffes
ein schweres Gewitter die Signale gestört hätte. Nach
dem Untergang des «Sébastobol» wurde einer der besten
Agenten des 2. Bureaus nach Marseille geschickt, dem es

gelang, den deutschen Konsul im Gespräch mit einem
Mann zu überraschen, der scharf überwacht und zusam-
men mit einer Komplizin verhaftet wurde, die gestand,
die Geliebte eines Offiziers auf dem «Sébastobol» ge-
wesen zu sein und die Ausfahrt des Schiffes nach Spanien
telegraphiert zu haben.

Abgewehrt werden konnte ebenfalls ein von den in
deutschem Dienst stehenden Brüdern Bulmé versuchter
Anschlag auf den für die französische Armee bestimmten
Stock pharmazeutischer Erzeugnisse von La Tour-Mau-
bourg, der in die Luft gesprengt werden sollte.

(Schluß folgt)

Oesterreich schlägt England im Länderspiel 2:1
Oesterreich ist der große Wurf gelungen : das sechste Zusammentreffen Oesterreich-England endete mit einem 2:1 Sieg der Wiener.
Dabei war ein englisches Team im Spiel, von welchem die Engländer selber sagten, daß sie zur Zeit nichts Besseres aufzuweisen hätten.
Bild : Vor dem österreichischen Tor, links der Tormann der Oesterreicher: Platzer.

Ein Dammbau in Gefahr
Bei Bonneyville in U. S. A. ist ein riesiger Staudamm zum Schutze gegen Ueberschwemmungen im Entstehen begriffen. Mitten im Bau
ist die Gegend von schweren Regengüssen betroffen worden, die eine katastrophale Wassergröße des Columbia-River zur Folge hatten.
Der begonnene Bau ist durch die Wassermassen arg gefährdet. Das Hochwasser droht das ganze Werk zu vernichten, das bereits Mil-
lionen von Dollar gekostet hat.
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